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gen Tag erhalten. Das gilt zum
Beispiel für «Waggon», das wie «Waggong»

ausgesprochen wird, obgleich
es ein englisches Wort ist und wie
«Uägen» ausgesprochen werden
sollte. Und man spricht «Jury» immer
noch französisch aus wie «Schüri»,
obschon es als englisches Wort wie
«Dschueri» ausgesprochen werden
sollte. Und beim Budget sagt man
auch heute noch «Büdschä», obschon
auch das englisch ist und daher etwa
wie «Badschet» klingen sollte. Aber
da ist nichts zu machen. So bleibt es;

denn es wurde viel zu oft falsch
nachgesagt, als daß man es noch ändern
könnte.
Schon manches Fremdwort ist den
Nachrichtensprechern in deren
falscher Aussprache nachgesagt worden.

Wenn aber jemand diesem
sprachlich unbedarften Sprecher sein
«Riweierment» nachsagt, dann gerät
er ebenso wie jener in den Verdacht,
vom Französischen so wenig zu
verstehen wie vom Englischen, und vom
Deutschen auch nicht viel mehr.

Klaus Mampell

Der Mut hat sich ausbezahlt

So liest und hört man es immer wieder:

Der Mut hat sich ausbezahlt, oder
sie hat ihm die Beleidigung zurückbezahlt,

oder auch, ganz simpel, der
Betrag wurde in der vereinbarten Frist
zurückbezahlt. Ja sogar auf den amtlichen

Einzahlungsscheinen
(Einzahlungsscheinen nicht Einhezahiungs-
scheinen! findet sich dieselbe
Gedankenlosigkeit, um nicht zu sagen
derselbe Fehler: «Einbezahlt vonA/erse
parA/ersato da: » wo man doch einen
Betrag einzahlt und nicht einbezahlt.
Es ist eine Einzahlung erfolgt, nicht
eine Einbezahlung.

Wie schön wäre es doch, wenn in dieser

Hinsicht bei Banken, Post und
jedem einzelnen etwas Klarheit
herrschte, darüber nämlich, daß es

zwei Verben gibt: zahlen und bezahlen,

eines ohne, eines mit (unbetonter)

Vorsilbe. Die beiden unterscheiden

sich auch in Sinn und Bedeutung:
gezahlt wird direkt, in Noten, Münzen
oder Raten, ein Preis, eine Summe,
ein Betrag, eine Abfindung, Rechnungen,

Mieten, Löhne und Steuern werden

gezahlt. Bezahlt hingegen wird
eine Arbeit, eine Dienstleistung; be¬

zahlen ist prosaischer als zahlen,
allgemeiner. Während zahlen mit vielen
anderen (betonten) Vorsilben erscheinen

kann (auszahlen, zurückzahlen,
einzahlen, abzahlen) steht bezahlen
stets allein, ohne weitere Vorsilbe.
Entsprechend müssen auch die
Hauptwörter gebildet werden: Es gibt
nur Auszahlung, Einzahlung,
Zurückzahlung, Abzahlung (Ausbezahlung,
Abüezahlung usw. sind Bastarde).
Zahlen wird häufig im übertragenen
Sinne, dichterisch gebraucht und
behält dann seine Partizipialform
gezahlt: Er hat es ihm zurückgezahlt, sie
hat es mir heimgezahlt, die Mühe hat
sich nicht ausgezahlt, er hat für seine
Frechheit gezahlt, er hat seine
Schandtat abgezahlt, sie hat Lehrgeld
gezahlt dafür. Aber auch sonst bleibt
es dabei: Die Bank hat den gesamten
Betrag zurückgezahlt, die Firma hat
ihre Schulden restlos abgezahlt, er hat
freiwillig gezahlt, die Fehlbaren wurden

entlassen und ausgezahlt.

Mein Wunsch wäre, daß man wieder
klarer zwischen den beiden Partizipien

gezahlt und bezahlt unterscheidet
wie zwischen unterschlagenem

Geld und untergeschlagenen Beinen!
David

51


	Sprachlehre

